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Lösungsansätze für Notfälle
Einhaltung von Hilfsfristen bleibt Problem für Einsatzkräfte / Bürger sollen abwägen, ob immer Notarzt und Feuerwehr nötig sind

Von Peter Rosa

KREIS WALDSHUT. Im Notfall zählt jede
Minute. Höchstens 15 dürfen in Baden-
Württemberg ab dem Eingang des Not-
rufs vergehen, bis Ersthelfer vor Ort sind.
Trotz immer besserer Ausrüstung wird es
für die Notdienste aber immer schwieri-
ger, diese gesetzlichen Hilfsfristen einzu-
halten. Staatssekräter Wilfried Klenk, zu-
ständig für das Rettungswesen und die
Feuerwehren im Land, sieht auf absehba-
re Zeit keine endgültige Lösung für das
Problem, wohl aber Ansätze. Auf Initiati-
ve der Landtagsabgeordneten Sabine
Hartmann-Müller referierte und disku-
tierte er im Feuerwehrgerätehaus Kaitle
mit Angehörigen der Rettungsdienste

über die Zukunft des Rettungswesens.
Das größte Problem sei der Fachkräfte-
mangel im Haupt- und im Ehrenamt, so
Klenk. Im Landkreis Waldshut seien be-
sonders Notärzte, immer öfter aber auch
Rettungssanitäter vom Personalmangel
betroffen. Zudem äußere sich immer stär-
ker ein gesellschaftlicher Wandel im Sin-
ne abnehmender Wertschätzung für Ret-
tungsdienste.

Das berichten vorrangig die Freiwilli-
gen Feuerwehren: Wo früher Bagatellen
wie qualmende Mülleimer noch selbst ge-
löscht wurden, alarmiere die Bevölke-
rung heute selbst für Kleinigkeiten die
Feuerwehr, beklagte Kreisbrandmeister
Dominik Rotzinger. Dabei seien es gerade
die Feuerwehren, die zukünftige Feuer-
wehrleute mittels Jugendarbeit bereits im

frühen Kindesalter mit dem Ehrenamt in
Kontakt bringen. Klenk resümierte den-
noch mit positivem Ausblick: „Das Ret-
tungswesen in Deutschland und in Ba-
den-Württemberg ist nicht so schlecht,
wie sein Ruf.“ Vielerorts könnten die zur
Einhaltung der Fristen fehlenden Minu-
ten durch Optimierungen im Betriebsab-
lauf herausgeholt werden. Zudem wolle
man sich auf die organisatorische Koope-
ration auch über Landesgrenzen hinweg
konzentrieren. Darüber hinaus seien
Gutachten, zum Beispiel im Bereich Luft-
rettung, in Auftrag gegeben und bundes-
weit einheitliche Planungen eingeleitet
worden. Sein Appell an die Bevölkerung
lautet, in minderschweren Notfällen zu-
nächst den Hausarzt und nicht gleich den
Notruf zu alarmieren, um die Kapazitäten

von Rettungskräften zu entlasten. An der
Diskussion beteiligten sich Waldshuts
Krankenhaus-Chef Hans-Peter Schlaudt,
der auf den Personalmangel in Kliniken
aufmerksam machte sowie Gerhard Pfei-
fer, Kommandant der Feuerwehr Stühlin-
gen. Er verwies auf den organisatorischen
Aufwand und fehlende Fördermittel, mit
denen Wehren wie die in Stühlingen zu
kämpfen haben.

–

Wilfried Klenk ist Mitglied des Landtags
(CDU) sowie seit 23. April 2018 Politischer
Staatssekretär im Ministerium für Inneres,
Digitalisierung und Migration Baden-Würt-
temberg. Er ist zuständig für die Bereiche
Kommunales sowie das Rettungswesen,
die Feuerwehren und den Bevölkerungs-
schutz.

Die Volksbank Hochrhein ist gut aufgestellt
Kunden haben der Genossenschaft im vergangenen Jahr fast drei Prozent mehr Geld anvertraut / Der Sparkurs bei Personal und Verwaltung zahlt sich aus

Von Manfred Dinort

WALDSHUT-TIENGEN. Unter dem Mot-
to „Aktiv für Sie und die Region“ ging die
Vertreterversammlung der Volksbank
Hochrhein in der Waldshuter Stadthalle
über die Bühne. Der Vorstandsvorsitzen-
de Thomas Pfeiffer freute sich, 185
stimmberechtigte Mitglieder und 191
Gäste begrüßen zu können, unter ihnen
auch Schüler des Wirtschaftsgymna-
siums. „Auch zehn Jahre nach Beginn der
Finanzmarktkrise bleibt die genossen-
schaftliche Finanzgruppe die einzige

Bankgruppe in Deutschland, die keine
staatliche Hilfe in Anspruch nehmen
musste“, stellte Pfeiffer fest. Seitdem sei
bei den Volksbanken, deutschlandweit
und regional, die Zahl der Mitglieder
deutlich gestiegen. Er hob hervor, dass
trotz fortschreitender Digitalisierung der
persönliche Kontakt zu den Kunden auch
in Zukunft einen wichtigen Platz einneh-
men werde. Über die wirtschaftliche Ent-
wicklung berichteten der Vorstandsvor-
sitzende Joachim Mei und Stellvertreter
Klaus-Dieter Ritz. Die anhaltende Nied-
rigzinsphase habe sich auch im vergange-
nen Jahr wieder negativ auf die Ertragsla-

ge ausgewirkt, so Joachim Mei. Andrer-
seits sei die Zahl der Mitglieder deutlich
gestiegen und das Einlagenvolumen sei
kräftig gewachsen.

Damit konnte, trotz widriger Umstän-
de, ein Bilanzgewinn von fast 2,4 Millio-
nen Euro erzielt werden. „Wir sind die
Partner vor Ort“, resümierte er. „Dank
unserer Geldpolitik ist es uns gelungen,
unsere Position am Finanzmarkt zu festi-
gen und zu wachsen, trotz eines schwieri-
ger werdenden Umfeldes.“ Klaus-Dieter
Ritz stellte fest: „Als Volksbank sind wir
für eine zunehmende Zahl an Kunden die
erste Wahl, wir sind ein Motor für die hei-

mische Wirtschaft.“ Der Vorstand sei mit
dem Gesamtergebnis zufrieden, „auch
wenn andere Banken höhere Gewinne er-
zielt haben“. Inzwischen hätten sich die
konjunkturellen Signale aus der deut-
schen Wirtschaft abgeschwächt. Bei die-
sen Entwicklungen sei der genossen-
schaftliche Gedanke, wie er von den
Volksbanken praktiziert werde, aktueller
denn je. Es gelte aber auch, Antworten
auf die zunehmende Digitalisierung zu
finden, etwa beim Online-Banking, „aber
da waren wir von Anfang an dabei.“

Trotzdem werde der persönliche Kon-
takt bei der Volksbank seinen großen Stel-

lenwert behalten. Verwiesen wurde auf
die neuen Zweigstellen in Albbruck und
Lauchringen und auf das angelaufene Pro-
jekt in Tiengen. Dann teilte Joachim Mei
mit, dass dies nach zehn Jahren seine letz-
te Versammlung in verantwortlicher Posi-
tion sein werde, da er sich nach Ablauf
des Jahres neuen Herausforderungen stel-
len wolle. Verabschiedet wurde Veronika
Wuchner, die nach 22 Jahren, aufgrund
des Erreichens der Altersgrenze, aus dem
Aufsichtsrat ausschied. Erneut in den
Aufsichtsrat gewählt wurden Barbara
Rehm-Pfenninger, Roland Uhl, Wilhelm
Abend und Klaus-Peter Brand.

Banges Warten auf eine Entscheidung
Unsicherheiten beim TC Gurtweil wegen Anlagen / Pläne mit Umspannwerk entscheiden über Zukunft der Sportanlage der Tennisspieler

Von Alfred Scheuble

WALDSHUT-TIENGEN. Frustriert und
teils verärgert sind Mitglieder des Ten-
nisclubs Gurtweil, weil nach wie vor
ungewiss ist, ob und wie es mit ihrer
Sportanlage auf der Amprion-Um-
spannanlage weitergeht. Eigentlich
sollten die Tennisfreunde bereits mit
Beginn dieses Jahres auf den neuen
Spielfeldern an der Tiengener Straße
spielen.

Aber aufgrund der Idee und Initiative
eines Gurtweiler Bürgers, beide Um-
spannanlagen von Gurtweil und Tiengen
auf den Hungerberg zu verlegen, ver-
schwanden nun die Neubaupläne für den
TC Gurtweil wieder in der Schublade.
Denn jetzt muss erst über eine von der
Stadt in Auftrag gegebene Machbarkeits-
studie geklärt werden, ob die Option
einer Verlegung der beiden Umspannan-
lagen besteht.

Das beauftragte Ingenieur- und Pla-
nungsbüro Lange GbR aus Moers wollte
ursprünglich bereits zum Jahresanfang
das Ergebnis der hochkomplexen Studie
vorlegen. Derzeit, so Bürgermeister Joa-
chim Baumert, ist das beauftragte Büro
noch in Abstimmungsgesprächen mit den
Netzbetreibern. Bis wann die Studie vor-
liegt, ist demnach noch nicht absehbar.

Bereits vor zwei Jahren wurde der Ten-
nisclub Gurtweil, der seine Sportanlage
vor 36 Jahren auf dem damaligen RWE-
Firmengelände erbaute, vom jetzigen
Netzbetreiber Amprion über die Erweite-
rung der Betriebsanlagen informiert.
Demnach soll auf dem TCG-Vereinsgelän-
de schnellstmöglich eine moderne 380-
Kilovolt-Umspannanlage errichtet wer-
den. Dem TC Gurtweil wurde verspro-
chen, als Ausgleich eine neue Sportanlage
mit Vereinsheim südlich der Firma Kle-
fenz an der Tiengener Straße zu errich-
ten. Längst hat nun die Tennissaison
2019 begonnen und die TCG-Mitglieder

mussten in Eigenleistung sowie mit Hilfe
einer Fremdfirma und großem finanziel-
len Einsatz die bereits aufgegebenen
Sandplätze wieder auf Vordermann brin-
gen. Trotz Beendigung des Pachtvertrages
sei nun nicht auszuschließen, dass man
noch ein paar Jahre auf dem bisherigen
Sportgelände spielen müsse. Der Vorsit-
zende Martin Hummel sagte während der

jüngsten Mitgliederversammlung: „Ich
hoffe, dass bald eine Entscheidung über
die Zukunft der Sportanlage getroffen
wird.“ Sollte die Machbarkeitsstudie die
Verlegung der beiden Umspannwerke auf
den Hungerberg westlich von Gurtweil
ermöglichen und sollten Amprion-GmbH
und die Netzbetreiber ED-Netze, Netze
BW und TransnetBW sowie die Bundes-

netzagentur mitziehen, würde das nicht
nur für Gurtweil, sondern auch für den
Stadtteil Tiengen, für Weilheim und Bürg-
len enorme Chancen für die Stadtent-
wicklung und für die Wohnqualität brin-
gen. Was dies aber für die verärgerten
Mitglieder des Tennisclubs Gurtweil be-
deuten würde, lässt sich überhaupt noch
nicht sagen.

–

Der Tennis-Club Gurtweil (TCG) wurde
1983 gegründet und besitzt eine Sportanlage
an der Tiengener-Straße mit drei Sandplätzen
und Vereinsheim mit Sonnenterrasse; Vor-
sitzender ist Martin Hummel. Weitere In-
formationen rund um den Tennis-Club Gurteil
gibt es auch im Internet auf der Homepage
www.tc-gurtweil.de.

Staatssekretär Wilfried Klenk

Die Luftaufnahme zeigt das derzeitige Sportgelände des Tennisclubs Gurtweil (Mitte untere Bildhälfte), einen Teil der Umspannanlage Tiengen (rechts),
die Tiengener-Straße (oberer Bildrand) und die Firma Klefenz (links oben). F O T O : A M P R I O N G M B H
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